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* 
Studien über d. Leibeigenſchaſt in Rußland (Fortſ.) 


Berlin, den 11. November. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Kreisgerichts-Rath Johann Chriſtian 
Wilhelm Sönderop zu Landsberg an der Warthe, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; fo wie dem Rechts-An⸗ 
walte und Notar, Juſtizrath Peter Gottlieb Schultz L zu Brom⸗ 
berg den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Königliche Hoheit der Erb-Großherzog von Med: 
lenburg⸗Strelitz, iſt von Dresden geſtern hier eingetroffen. 

Der General-Major und Commandeur der 15 ten Kavallerie: 
Brigade, von K phengſt, iſt von Köln hier angekommen. 

Se. Ercellenz der Generallieutenant und Commandeur der Sten 
Diviſion, von Wuſſow, iſt nach Frankfurt a. O. abgereiſt. 


Potsdam, den 10. November. Ihre Koͤnigliche Hoheit die 
verwittwete Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin iſt 
geſtern nach St. Petersburg, und Se. Königliche Hoheit der Prinz 
von Waſa nach Wien abgereiſt. 


Telegraphiſche Depeſche der Preuß. Zeitung. 
Paris, den 8. November. Der „Moniteur“ bringt das Pro⸗ 
tokoll der Senatsſitzungen vom 4., 6. und 7., und die Erklärung. daß 


was neben Dsbauung der Dinge der Vorſitz im Senat dem Kaiſer 
zuſtehe, weshalb Prinz I e die Senatspräſidentſchaft in die Hä 
bes Pring-Präfibenten 0 A 22 enatspräſidentſchaft in die Hände 
Durch zwei Dekrete vom 7. wird das Volk zur Abſtimmung über 
das dem Senats⸗Konſult entſprechende Plebiscit auf den 21. und 22, 


der geſetzgebende Körper auf den 25. einberufen. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
London, den 9. November. Das eingetroffene Amerikaniſche 
Dampfſchiff bringt die Nachricht aus New-Mork, daß Webfter am 
24. Ottober nach kurzem Kranfenlager geſtorben, iſt. — Die ſonſtigen 
Mittheilungen lauten: Cuba ruhig. Baumwolle etwas gefallen. 
Brüfſel, den 9. November. In der heutigen Sitzung der Re⸗ 
präfentanten - Kammer legte der Juſtizminiſter ein Gefeg = Projeft vor, 
nach welchem Beleidigungen fremder Regierungs⸗Oberhäupter durch 
Freiheits⸗, Ehren- oder Geldſtrafen geahndet werden ſollen. 
Konſtantinopel, den 30. Oktober. Die National⸗Subſerip⸗ 
tion deckt mehr als genügend die durch die Verwerfung des Anlehens 
erforderlich geweſene Erſatzſumme. 
Athen, den 2. November. Ein überaus heftiger Orkan hat in 


Studien über die Leibeigenſchaft in Rußland. 
Von H. T. 


Fortſetzung aus Nr. 265.) 


II. Aus dem Jahre 1848. 

Es iſt ein Beweis von der eigenthümlichen Schlauheit der Ruſſen, 
daß die Beſitzer von Leibeigenen die Leibeigenſchaft nicht allein als ein 
erträgliches, ſondern auch für das niedere Volk ganz geeignetes Inſti⸗ 
tut darftellen. Sie heben dabei noch beſonders hervor, wie die Leib⸗ 
eigenſchaft eine Gewähr für die Sicherheit des Staates vor politiſchen 
Bewegungen ſei, und wer ſich im Jahre 1848 in Rußland befand, 
hat überall und oft hören können, daß Weſt⸗Europa in dieſem Jahre 
nicht in ſeinen Grundfeſten erſchüttert worden wäre, wenn die Leib⸗ 
eigenſchaft dort beſtanden hätte. Die Unfreiheit, den Wohnort zu 
wechſeln, das Unvermögen die Scholle, auf der er geboren, zu ver⸗ 
laſſen, iſt allerdings für den Leibeigenen ein mächtiges Mittel der 
Konſervation. 

Der Menſch kann uur dadurch ſeinen Ideenkreis erweitern, daß 
er Fremdes und Neues in ſich aufnimmt; wenn er aber gezwungen iſt, 
das Haus zu bewohnen, das feine Ur- und Urvorfahren bewohnt ha⸗ 
ben, und den Acker zu bebauen, den fein Ur- und Urgroßvater bebaut 
hat, wenn er dieſelben Fertigkeiten erwirbt, und ſeinen Geiſt mit 
denſelben kümmerlichen Kenntniſſen ernährt, die ſich ſeine Vorältern 
in derſelben Schule des Geburtsdorfes aneigneten, ſo wird er endlich 
zur perſonificirten Gewohnheit, die Gewohnheit verknöchert ſich in ihm, 
er entſteht und ſtirbt in der Beharrung auf das Hergebrachte, Alte. 
Es iſt daher ſehr richtig, wenn die Beſitzer der Leibeigenen behaupten, 
daß in dem Weſen ihrer Unterthanen der Keim zu Revolutionen nicht 

egez es iſt aber nur in ſofern richtig, als in dem Weſen der Leibei⸗ 
genen die Tendenz nach Veränderung nicht liegt. Dagegen wurden 
die blutigſten Emeuten zu befürchten fein, wenn man ihre alt berge- 
brachten Gebräuche, ihre Sitten und ſelbſt ihren uneigentlichen Beſitz 
antaſten wollte. Mit gewiſſem Recht ſagen daher auch die Beſitzer: 
„Unſere Leibeigenen wollen nicht frei fein, fie befinden ſich wohl in 


der Umgebung furchtbare Verheerungen bewirkt. Die Königliche Kor⸗ 


vette „Amalie“ iſt geſtrandet. 


Deutſchbland. 


C Berlin, den 10. November. Unſer Gemeinderath wählte 

drei Abgeordnete der Stadt Berlin zur Erſten Kammer und es fiel die 
Wahl 1) auf den Oberbürgermeiſter Krausnick, 2) auf den Ger 
neral⸗Superintendenten von Brandenburg Viſchof Dr. Neander, 3) 
auf den Stadtälteſten de Cuvry. Die erſte Wahl erfolgte mit Ein⸗ 
ſtimmigkeit. — Ferner wurden hier in Berlin gewählt von dem Zten 
Wahlbezirk der Provinz Brandenburg, welcher Oſthavelland u. ſ. w. 
umfaßt: Graf Itzenplitz, Ober-Conſiſtorialrath Profeſſor Stahl 
und Graf Solms-Baruth. 
Der Prinz Friedrich von Heſſen hat ſich heut an den Großherzog— 
lichen Hof nach Weimar begeben, um den Feſtlichkeiten, welche der 
Großherzog ihm und ſeiner hohen Braut, der Prinzeſſin Anna, zu Eh⸗ 
ren veranſtaltet, beizuwohnen. Die Rückkehr des Prinzen nach Ber- 
lin iſt vorläufig auf den 15. d. Mts. feſtgeſetz 

Der General Graf v. Noſtitz, der geſtern noch von des Königs 
Majeſtät zur Tafel befohlen war, iſt nun nach Hannover abgegangen 
und wird ſich nach kurzem 1 
bekannten Begleitung nach London begeben. Wie ich höre, führt Graf 
v. Noſtitz einen auf des Königs Befehl gefertigten Marſchallsſtab mit 
ſich, den er bei dem Begräbniſſe Wellingtons tragen ſoll. 

Der Miniſterpräſident traf 
lauſitz hier wieder ein. Um 1 Uh 
die Mitglieder des Staatsminiſteriums zu einer Berathung über die 
Vorlagen, welche demnächſt den Kammern bei ihrem Zuſammentritt 
gemacht werden ſollen. Wie ich höre, betreffen die beiden Geſetzent⸗ 


würfe die Rübenzuckerſteuer und die Aufhebung der Grundſteuerbefrei⸗ 


ung und Entſchädigung derjenigen, welche durch die Aufhebung der 
bisherigen Privilegien in ihrem Beſitzthum benachtheiligt werden. Von 
anderen Vorlagen iſt, was auch ſonſt die Tagesblätter melden mögen, 
bisher nicht die Rede geweſen. 5 

Wie ich aus beſter Quelle weiß, hat der Miniſterpräſident von 
Manteuffel das Mandat des Luckauer Wahltreiſes angenommen 
und hier abgelehnt. Es ſtand zu erwarten, daß der Miniſterpräſident 
ſeinem alten Wahlkreiſe treu bleiben würde, 
Neuwahl mit vielen Weitläuftigfeiten verknüpft 
Wahlmänner abermals ſich zu einer Reiſe von 6—8 Meilen gezwun⸗ 
gen geſehen hätten. Wer nun Herrn v. Manteuffel im hieſigen erſten 
Wahlbezirk zu erſetzen beſtimmt, darüber gehen die Meinungen noch 
ganz auseinander. Der Kandidat der Oppoſition iſt, wie ſchon an⸗ 
gedeutet, der Geh. Ober⸗Finanzrath Pochhammer, und iſt es ihr 
auch bereits gelungen, mehrere konſervative Wahlmänner für dieſe 
Kandidatur zu gewinnen, indem man ihnen vorgeſtellt, daß Herr 
Pochhammer durchaus miniſteriell ſei und keine Oppoſition wolle, eine 
Angabe, die von Mitgliedern dieſes Wahlkörpers, welche der Rechten 
angehören, unterſtützt worden iſt, weil ſie mit ihm in verwandtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen ſtehen. Alle übrigen Wahlmänner jedoch, welche 
feine bisherige Kammerwirkſamkeit, kennen, haben ihre Zuſtimmung 
abgelehnt, ſind aber wiederum auch eutſchloſſen, ihre Stimmen nicht 
dem Ober-Gonf. Rath v. Mühler zu geben. Diejenigen Wahl⸗ 
männer, welche das „Preuß. Wochenblatt“ als ihre Fahne aufge— 
ſteckt haben, ſind auch bereits eifrig bemüht geweſen, für den Geh. 
Ober⸗Reg.⸗Rath Mathis zu werben, der bisher vergeblich darauf 
gewartet hat, daß ihm ein Mandat angetragen werden ſolle, allein 
ſein Name findet hier nirgends rechten Anklang, darum wird ſich wohl 
der Geh. Rath v. 
nehmen und ſeine Wahl in einem der Wahlbezirke ſichern müſſen, die 
ihn, den Führer der Partei, mit einem Mandat betraut haben. — 


den Verhältniſſen, welche ſie mit der Zeit lieb gewonnen haben, und 
fie kennen nichts Beſſeres. Was können ſie auch mehr verlangen, als 
wir für ſie thun? Faͤllt ihnen ein Pferd, ſo kaufen wir ihnen ein 
anderes, zerbricht ihnen die Egge, ſo geben wir ihnen Holz, damit 
ſie ſich eine neue machen, brennt ihnen das Haus nieder, ſo bauen 
wir ihnen auch ein neues, wenn ſie im Alter arbeitsunfähig werden, 
ſchicken wir fie auf unſere Koſten ins Spital und erleichtern ihnen die 
Laſt der Jahre, kurz, wir ſorgen fuͤr ſie in jeder Beziehung und laſſen 
es nicht an Befriedigung der Bedürfniſſe, die fie haben, fehlen. Es 
giebt Ruſſen, die ſo ſehr durchdrungen ſind von der Vorzüglichkeit 
des Leibeigenſchaftsverhältniſſes, daß ſie die Einführung deſſelben in 
Frankreich zur Abwendung fernerer ſtaatlicherumwälzungen anempfehlen. 

Man hat auch in Rußland ſchon oft an die Abſchaffung der Skla⸗ 
verei gedacht, aber außer dem Einſpruch, den die Eigenthümer des 
Landes und der Leute erhoben haben, iſt ein begründetes Hinderniß 
die Beſorgniß vor einem gewaltſamen Gegenſtoß geweſen, der ohne 
Zweifel einer ſo großartigen Maßregel auf dem Fuße folgen würde. 
Außerdem iſt es nicht zu läugnen, daß die Freiheits liebe bei den Leib⸗ 
eigenen ſich nur in geringem Maße zu äußern ſcheint. Die Dienſtbar⸗ 
keit verträgt ſich mit dem Charakter des Ruſſen. Dennoch ift uns 
ein Fall vorgekommen, wo wir aus dem Munde eines Freigelaſſenen 
ſelbſt erfuhren, daß er nicht Länger vermocht hätte, als Sklave zu le⸗ 
ben. Die Möglichkeit ſich frei zu machen iſt übrigens in dem Herkom⸗ 
men des Loskaufs gegeben, die Beſtimmung des Preiſes der Freiheit 
iſt dem Gutdünken des Herrn überlaſſen, doch hat Gewohnheit ihn auf 
die Höhe von 2— 3000 Rubel Bauko geſtellt. Benutzt wird dieſe Ge- 
legenheit zur Freiwerdung nicht oft von den Leibeigenen, aus mancher⸗ 
lei Gründen, von welchen der der Schwierigkeit, ſich eine ſo große Sum⸗ 
me zu erwerben, für einen Eigenthumsloſen nicht der geringſte iſt. Auch 
läßt ſie oft das Bewußtſein der Unfähigkeit, ſich auf andere Weiſe als 
die gewohnte, ihr Brod zu erwerben, das Anerbieten der Freiheit zu⸗ 
rückweiſen. Oft auch ſoll es wohlhabenderen Leibeigenen nützlicher 
und namentlich ſparſamer erſcheinen, ihr altes Verhältniß nicht aufs 
zugeben. Der befigende Theil des Ruſſiſchen Volkes ruͤhmt ſich, daß 


Aufenthalt von dort in der Ihnen ſchon 


heut gegen Mittag aus der Nieder⸗ 
Uhr verſammelten ſich bei ihm bereits 


um ſo mehr, da dort eine 
geweſen wäre und viele 


Bethmann⸗Hollweg feines Parteigenoſſen an⸗ | 


Wie mir verſichert wird 


„iſt die Kammer fo zuſammengeſetzt, daß die 
Regierung auch dann auf eine Majorität rechnen darf, wenn die 
| Ultramontanen mit der äußerſten Rechten eine Coalition eingehen. 

In voriger Woche ſchickte die Sächſiſche Regierung zur Beant⸗ 
wortung der Preuß. Note vom 8. Oktober eine Depeſche an ihren Ge⸗ 
ſandten, den Grafen Hohenthal, mit dem Auftrage, dieſelbe dem 
Preuß. Miniſter des Auswärtigen mitzutheilen und wie, es mit derglei⸗ 
chen Depeſchen üblich iſt, demſelben davon eine Copie zu hinterlaſſen. 
Wie ich höre, hat Herr v. Manteuffel für dieſe Copie gedankt. 

Berlin, den 10. November. Die Nachricht, daß nach Prokla⸗ 
mirung des Kaiſerthums in Frankreich ein Europäiſcher Fürſten⸗ 
kongreß in Ausſicht ſtehe, gewinnt, wie man der „Fr. Poſtz.“ ſchreibt, 
täglich mehr an Beſtand. Außer mehreren Deutſchland ſpeziell berüh⸗ 
renden Fragen möchten nach dieſer Mittheilung wohl die Verträge von 
1815 im Allgemeinen Gegenſtand der diesfallſigen Berathungen ſein 
und namentlich auch die orientaliſche Frage auf dieſem Kongreß eine 
definitive Löſung erhalten. 

Der Staats-Anz. bringt das Privilegium vom 11. Oktober 
d. J. wegen Ausgabe auf den Inhaber lautender Obligationen des 
Verbandes zur Regulirung der Schwarzen Elſter, bis zum Betrage 
von 300,000 Rethlrn., welche in 200 Stücken zu 500 Kthlen., 1500 
Stücken zu 100 Rthlrn. und 2000 Stücken zu 25 Rthlrn., die allmä⸗ 
lig auszuſtellen, mit vier und ein halb vom Hundert zu verzinſen und 
aus dem von dem Verbande aufzubringenden Tilgungsfonds nach der 
durch das Loos zu beſtimmenden Reihefolge zu tilgen ſind. 

Neulich hat ein patriotiſcher Irländer zum Bau eines Kryſtall⸗ 
Pallaſtes in Dublin, in dem eine Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung im nächſten Mai ſtattfinden ſoll, die bedeutende Summe von 
26,00 L. hergegeben. Zu dieſer Ausſtellung werden die Erzeugniſſe, 
beſonders die Kunſtwerke aller Nationen zugelaſſen, ſo daß man dar⸗ 
in die Gelegenheit haben wird, die Werke der lebenden Künſtler Eu⸗ 
ropas neben einander zu ſehen. Um die Künſtler Deutſchlands und 
beſonders Preußens aufzumuntern, Theil an dieſer Concurrenz zu 
nehmen, iſt Mr. Roney, der Sekretair der Unternehmung, nachdem 
er ſich der glücklichſten Erfolge in Frankreich, Belgien, Holland und 
England zu erfreuen gehabt, auch hier in dieſen Tagen geweſen. Es 
ſoll ihm Seitens des Handelsminiſterii, was die Königlichen Fabri⸗ 
ken betrifft, die Verſicherung der wohlwollendſten Unterſtützung zu 
Theil geworden ſein. (V. Z.) 
— Seit Kurzem wird die Hausordnung im Schuldgefängniß 
ſtrenger gehandhabt als bisher. Während den Gefangenen früherhin 
kleine Summen bei ihrer Einlieferung zur eigenen Verwendung über⸗ 
laſſen wurden, wird ihnen jetzt gar kein Geld belaſſen. Die Verwal⸗ 
tung geht von dem Grundſaß aus, daß ein Schuldgefangener mittel⸗ 
los ſein muß, weil er ſich eben in der Lage befindet, ſeinen Gläubi⸗ 
gern nicht gerecht werden zu können. Dieſen Geſichtspunkt hält denn 
| auch die Inſpektion darin feit, daß fie keinen Unterſchied des Standes 
und der äußeren Verhältniſſe eintreten läßt. Das baare Geld, was 
ein Gefangener bei ſich führt, wird dem Stationsaufſeher in der Ans 
ſtalt übergeben, wenn es eine kleine Summe iſt. Es kann für den 
Gefangenen zu erlaubten Dingen verwendet werden. Ein Luxus in 
Spelſen and Getränken wird unter keinen Umſtänden geduldet und die 
Verabreichung ſpiritusſer Getränke darf nur auf Verordnung des Arz⸗ 
tes geſchehen. Ebenſo iſt das Tabakrauchen in den Zellen gar nicht, 
ſondern nur während der Freiſtunden auf der Promenade geſtattet. In 
der Anſtalt ſind gegenwärtig etwa 40 Gefangene, welche alle Stände 
krepräſentiren, vom Grafen bis zum Arbeiter. Bei 60 Gefangenen iſt 
die Auſtalt vollſtändig beſetzt. 

— Jemand hatte ſich für die Vermittelung einer Heirath 100 Rtlr. 
verſprechen laſſen, dieſe Summe auch erhalten, nachdem durch ihn die 
beſtimmte Ehe zu Stande gekommen war. Er wurde deshalb aus 8. 
49. und 177. der Gewerbe» Ordnung vom 17. Januar 1852 wegen 


der Zuſtand ihrer Leibeigenen ein relativ glücklicher ſei. Es liegt zu 
ſehr in der Verſchiedenheit der Individualität des Menſchen, als daß 
wir annehmen könnten, die Leibeigenen in Rußland würden von jedem 
Gutsherrn mit gleich rückſichtsvoller Güte behandelt; in Rußland, ei⸗ 
nem Staate, wo dem Einzelnen, der das Glück hat, Beſitzer zu ſein, 
eine ſo ausgedehnte Gewalt über ſeine Mitmenſchen gegeben iſt! Es iſt 
Thatſache, und jeder Reiſende wird es bezeugen, daß die meiſten Dör⸗ 
fer im Innern Rußlands nicht das Anſehen haben von Wohnplätzen 
wohlhabender Bewohner; wir ſprechen nicht von den Ortſchaften, die 
an den Chauſſeen zwiſchen Warſchau, Petersburg und Moskau liegen. 
Meiſt fällt uns ein anſehnlicher Herrenhof in die Augen, deſſen Ge⸗ 
bäude oft aus (in Rußland ſehr koſtbaren) Steinen aufgeführt ſind, 
und wo für die Wohnungen der Dienerſchaft und des Viehes auf das 
Beſte und Bequemſte geſorgt iſt; ein Park erhöht in der Regel das 
geſchmackvolle Ausſehen und die Wohnlichkeit des Landſitzes. Einen 
ſeltſamen Kontraſt zu dieſem Aufenthalte des Ueberfluſſes bildet das 
nahe gelegene Dorf, das von Leibeigenen bewohnt iſt. Zwei Reihen 
armſeliger, hölzerner Hütten befinden ieh en einem ſo vernachläffigten 
Zuſtande, daß man ſchon aus den lückenhaften Strohdächern auf die 
geringe Sorgfalt ſchließen kaun, die auf den Bau dieſer Häufer ver⸗ 
wandt wird. Das Dorf trägt den Stempel der Armuth. Die Be⸗ 
wohner dieſer Stätte aber ernähren nicht allein ihren Gutsherrn, ſon⸗ 
dern bereichern ihn auch durch ihrer Hände Arbeit, durch die Steuern, 
ſie bauen ihm feine Paläfte- Es giebt indeſſen auch wohlhabende Leib⸗ 
eigene; die Anekdote, daß der Kammerherr, Graf Scheremetjeff feinen 
| eigenen Leibeigenen an der kaiſerlichen Tafel zu St. Petersburg hat 
bedienen müſſen, it allbekannt. In dem Dorfe Iwanowa, welches 
mehr als 30,000 Einwohner“) hat und dem Grafen Scheremetjeif 
gehört, find mehrere Fabrikbeſitzer, die über Millionen verfügen, Leib⸗ 
eigne. In ſeinen, den Beſitzungen der Stroganoffs und der Gallizins 
berrſcht beſonders viel Wohlhabenheit unter den Leibeignen. Ueber⸗ 
haupt gilt der Erfahrungsſatz, daß die Leibeigenen auf größeren Be⸗ 


„) Nach einem alten Geſetze darf der Adel in Rußland nicht Städte 
beſitzen. 


unbefugter Ausübung des Kommiffionsgefchäfts angeklagt. Der bes 
treffende Einzelrichter ſprach ihn jedoch frei, weil die Bemühungen des 
Angeklagten nur bei ſeinen beſonderen Verhältniſſen und Fähigkeiten 
unter den beſondern Umftänden des Falls von Wirkung geweſen ſeien, 
dies aber die Annahme eines gewerbmäßigen Treibens ausſchließe. 
Dieſes Urtel wurde am 8. November c. vom Kammergericht beftätigt, 
weil daſſelbe ebenfalls die Gewerbe⸗Ordnung als auf die Handlung 
des Angeklagten nicht paſſend anſah. 

T Breslan, den 9. November. Am geftrigen Tage haben die 
Jeſuiten unſere Stadt verlaſſen. Wie bedeutſam ihre Erſcheinung ſei, 
hat vorzüglich die auswärtige Preſſe wohl anerkannt. Journale des 
Auslandes, welche ſonſt nur ſelten Berichte über die Zuſtände unſerer 
Provinz entgegennehmen, haben Referate über die Thätigkeit der ka⸗ 
tholiſchen Miſſionäre verlangt. Ich habe deshalb die Mühe nicht 
geſcheut, ein Paar ihrer Predigten zu ſtenographiren und theile Ihnen 
wenigſtens eine kleine Probe jeſuitiſcher Beredtſamkeit mit. Ich wähle 
hierzu eine Rede, welche einer der vorzuͤglichſten unter den hierherge⸗ 
ſandten Miſſionären, Marx p. Klinkowſtröm, in der Sandkirche 
hielt. Sie lautete ungefähr: „Was iſt Todſünde? Die gänzliche 
Abneigung von Gott zum Schaden unſeres Geiſtes, der den Pfad der 
Sünde entdeckt und ſich gefährlichen, ſchlechten Thaten zuneigt. Dieſer 
Sünder iſt ein Thor. Es giebt Hunde, die in ihrem Inſtinkte das 
Aufgehen des Mondes nicht vertragen können, ſie bellen und bellen 
und bellen — wie lange? — Antwort: ſie bellen, weil ſie keinen 
Verſtand haben; dennoch wandelt der Mond ſeine Bahn. Das iſt der 
Sünder, der da Gott mit ſeiner Herrlichkeit, dieſes höͤchſte Weſen, ver- 
werfen möchte, ganz den Gedanken an ein höheres Weſen, an ſeinen 
Schöpfer, ausrotten möchte. Er brüllt, daß allein die Göttlichkeit 
Beherrſcher über unſeren Verſtand bleibt, daß dem Menſchen das Ende hergekommen ſind, um mich zu kritiſiren, um ſich luſtig über mich zu 
der Welt verſchwiegen bleibt ewiglich. Gott zürnt, er wendet ſich rä⸗ machen, um auf mich zu ſchimpfen. Aber das ſchadet nichts. Kommt, 
chend vom Menſchen ab, indem er ihn der Sinne beraubt, ihn ver⸗ aus was immer für einem Grunde es auch ſei; kommt aus Neugierde, 
wirrt und verkrüppelt. Der Menſch iſt dann nicht mehr Menſch, er kommt, un zu kritteln, kommt, um zu räſonniren, aber, kommt. 
ſteht unter den Thieren, wenn er ſich ſelbſt verleugnet; denn er iſt das Wenn ich Euch nur habe, dann bin ich ſchon zufrieden.“ Trotzdem 
Ebenbild Gottes, und wer Gott durch Sünde beleidigt oder ihn total ſchien Roh weniger Eindruck zu machen. Seine Reden zogen, weil 
aus ſeinem Gedankenkreiſe verweiſen will, der verſündigt ſich auch an ſie pikant waren, ein zahlreiches Auditorium in die Mathigskirche; 
ſich ſelbſt. Was iſt der Menſch? — Du kaunſt nicht antworten, weil aber für das Volk waren ſeine gelehrten Citate und Anſpielungen 
Du Nichts biſt. Was iſt Gott? — Du haſt keine Worte dafür, weil nicht, den Gebildeten ſtieß der leidenſchaftliche, heftige Ton zurück. 
er allmächtig iſt. Der Menſch, der fündig iſt, verſchließt ſich ſelbſt j 
die Pforten in die ewige Seligkeit. Gott iſt das höchſte Ideal. Und 
was iſt die Welt? Ein Götzentempel, eine Univerſität, eine Schau⸗ 
bühne; jeder ſpielt perlarvt die beſten Rollen, die Sünde wird in 
Seide abgebildet, mit Krone und Diadem. Die Sünde wird gefeiert 
durch Künſtler, durch Bildhauer, Maler und Dichter, und Alles, was 
menſchlich bildlich dargeſtellt iſt, iſt ſchoͤn. Denn der Menſch huldigt 
der Sünde. Ja, die Todſünde iſt noch mehr: während Chriſtus am 
Kreuze für die Sünden der Menſchheit fein Blut hingab, während die 
Vorhänge des Tempels zerriſſen und die Berge bebten, trieben noch 
die Schächer unter dem Kreuze Sünde. Und je gebildeter der Menſch 
iſt, deſto eher verfällt er in die Sünde, denn er will ſich Gott gleich 
ſtellen, er will noch über Gott hinausreichen. Auf die Frage: was iſt 
Gott? antwortete ein Heide: wenn ich das wüßte, dann gäbe es kei⸗ 
nen Gott mehr, oder ich würde Gott ſein. — Wer aber iſt der größte 
Sünder? Derjenige, welcher weiß, was Sünde iſt und dennoch da⸗ 
wider handelt und ſeinen Sinnen folgt, oder Derjenige, der nicht 
weiß, was Sünde iſt und ſündigt? — Der Erſtere, das iſt der größte 
Sünder, und der iſt nicht mehr Menſch. Iſt es aber wohl recht, ge⸗ 
gen denjenigen undankbar zu fein, der aus voller Liebe und aus gan- 
zem Herzen unſerer freundlich gedenkt? — u. ſ. w u. ſ. w. Ich habe 
eine Predigt des Max v. Klinkowſtröm gewählt, weil dieſer und ſein 
Bruder wohl als die beſten Prediger unter den acht Jeſuiten anzuſehen 
ſind. Bedeutend ſind ſeine Reden allerdings nicht; ſie entflammen we— 
der das Gemüth, noch nehmen ſie den Verſtand gefangen. Aber ſie 
finden den Weg zum Herzen, weil ſie aus dem Herzen kommen. Obz 
gleich namentlich die Brüder v. Klinkowſtroͤm mit einem herrlichen, voll⸗ 
tönenden Organe begabt ſind, für welches die weiten Räume der St. 
Marienkirche nicht zu groß ſind, ſo benutzen ſie doch nie oder wenig⸗ 
ſtens hoͤchſt ſelten ihre ausgezeichneten Stimmmittel zur Deklamation. 
Warm und eindringlich, jeden wichtigen Satz drei, viermal wiederho- 
lend, verfehlten ſie beſonders deshalb den Weg zum Herzen nicht, 
weil ſie nicht in jenem ſalbungsvollen Tone kanzelredneriſcher Beredt— 
ſamkeit ſprachen, der da mit jedem Worte den Zuhörern zuzurufen 
ſcheint: ihr müßt auf meine Rede achten, denn ich bin dazu beſtellt, 
euch zu belehren. „Wir ſind nichts Anderes und nicht beſſer, als ihr,“ 
ſagen die Jeſuiten, und in dieſem Tone halten ſie auch ihre Predigten. 
Aber ſie verſtehen es auch, hin und wieder einen plötzlichen, erſchüt— 
ternden Eindruck hervorzurufen. „Früher lebten die Menſchen, wie 


uns die heilige . e Jahre,“ ſagte v. Klin⸗ 
kowſtröm in einer ſeiner Predigten, „jetzt gelten ſiebzig ahre für ein 
hohes Alter. Wenn aber die Menſchen noch jetzt went 
lebten, dann würden ſie acht Jahrhunderte lang fündigen und erſt im 
neunten an das Heil ihrer Seele denken.“ Er theilte darauf die fta- 
tiſtiſchen Berechnungen über die Sterblichkeit in den w Län⸗ 
dern mit, erwähnte zuletzt auch, wie viele Menſchen wohl hier wö- 
chentlich und monatlich ſterben. Dann richtete er ſich hoch empor, ließ 
ſein feuriges, dunkles Auge langſam über die verſammelte Menge 
gleiten und rief dann plötzlich mit Donnerſtimme: „Alſo unter Euch, 
die Ihr hier verſammelt feid, ſind ſechzig Leichen! Sechzig von Euch 
werden noch in dieſem Jahre ſterben!“ Dieſe Wendung machte erſicht⸗ 
lich auf Viele einen gewaltigen Eindruck, mochte auch gegen die Be- 
rechnung mancherlei zu erinnern geweſen ſein. Noch höher als die 
Brüder v. Klinkowſtroͤm ſtellen Viele den Jeſuiten Roh, welcher in 
der Mathiaskirche, die gleich der Dorotheenkirche von den Jeſuiten 
erbaut iſt, predigte. Roh erinnert ſchon mehr an den Feuereifer und 
die Ausdrucks weiſe, die man bei den Kanzelrednern in ſüdlicheren Län⸗ 
dern zu finden gewöhnt iſt. „Unſere Gelehrten,“ rief er einmal, „un⸗ 
ſer Kant, Schelling, Fichte, Hegel, die waren beſcheiden, denn ſie 
wußten, wie wenig die menſchliche Vernunft ausreicht, wenn es ſich 
um Ergründung der hoheren Dinge handelt, aber unſere modernen 
Geſinnungen, die blaͤhen ſich auf in ihrem hochmüthigen Dünkel, in 
ihrer übertünchten Bornirtheit.“ — „Ich weiß,“ ſagte er in einer an⸗ 
dern Predigt, „daß Ihr nicht etwa Alle aus Frömmigkeit hierherge⸗ 
kommen ſeid; zwei Drittheile von Euch ſind nur aus Neugierde da, 
ſie wollen uns hören, ſo wie man ſich irgend eine Merkwürdigkeit au⸗ 
ſieht. Und unter dem übrigen Drittheil find noch Viele, die nur hier⸗ 


ſchwächerer Zuhörerkreis zu verſammeln pflegte. Die Reden wenig- 
ſtens, welche ich von ihnen hörte, unterſchieden ſich in Nichts von den 
Predigten, welche man in jeder Stadtkirche zu erwarten berechtigt iſt. 
Weder ein beſonders ſchönes Organ, noch zum Herzen dringender 
Vortrag, noch endlich glückliche Wahl der Bilder zeichneten die meiſten 
anderen Jeſniten aus. Uebrigens will ich mit Dem, was ich zum 
Lobe der erſtgenannten Prediger geſagt habe, keineswegs die Behaup⸗ 
tung ausgeſprochen haben, als wenn wir nicht in Breslau, ſowohl 
unter den katholiſchen als unter den evangeliſchen Geistlichen, eben fo 
gute oder noch beſſere Kanzelredner beſäßen. Das geſtanden wohl 
auch viele eifrige Verehrer der Miſſionaire zu. Ebenſo erinnere ich 
mich ſehr genau, daß ich auch in der Provinz hier und da wohl Geiſt⸗ 
liche gefunden habe, deren Predigten mit denen der Jeſuiten rivaliſiren 
können. Worauf beruht nun der Einfluß, welchen die Jeſuiten durch 
ihre Miſſion ausgeübt haben? Sprechen ſie volksthümlicher, als an⸗ 
dere Geiſtliche? Gewiß nicht. Iſt ihre Beredtſamkeit hinreißender, er⸗ 
ſchütternder? Ich habe Beiſpiele derſelben mitgetheilt, und wahrlich 


men Beobachter der katholiſchen Bewegung aufdrängt: der Einfluß die⸗ 
ſer Miffionare auf die Bevölkerung beruht auf der Empfänglichkeit 
der letzteren. 8 

Danzig, den 7. November. Geſtern wurde vor dem hieſigen 
Regierungskollegio die disziplinargerichtliche Unterſuchungsſache gegen 


anwaltſchaft vertrat der Auditeür Gade, die Vertheidigung des Ange⸗ 
klagten hatte der Rechtsanwalt Walter übernommen. Nach mehr⸗ 
ſtündiger Verhandlung erfolgte der Spruch, dem gemäß Herr Flottwell 
ſeines Amtes entſetzt wird. 

Königsberg, den 6. November. Unſere Stadt iſt heute, ſchreibt 
die „K. H. Z.“, von einem großen Brandungluͤcke, wiederum von 
einem Speicherbrande, heimgeſucht worden, deſſen Umfang und Scha⸗ 
denſtand, jetzt gewiß ſchon über eine halbe Million Thaler hinausge⸗ 
hend, ſicherlich frühere hieſige Speicherbrände überragen würde, wäre 
es den vereinten Anſtrengungen von Civil u. Militär nicht gelungen, bei 
günſtig zu neunender Windesrichtung dem verheerenden Elemente etwa 
um 11 Uhr Vormittags Einhalt zu thun. Nachdem zwiſchen 6 und 


Unbedeutender waren die übrigen Prediger, um welche ſich auch ein 
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fi ch bemüht hatten bald nach 7 Uhr aus den oberen 
Stockwerken der Handlung Guſtav Schubert gehörigen, „der Sä⸗ 
mann“ benannten Speichers (dem nach dem Brande vom 2. Aüguſt 
1839 neu erbauten altſtädtiſchen Krahnſpeicher gegenüber belegen) helle 
Flammen hervor, welche ſich den benachbarten, ſämmtlich in Holzfach⸗ 
werk erbauten Speichern mit ſolcher Schnelligkeit mittheilten, daß bin- 
nen etwa einer halben Stunde ſchon 4 Gebäude ein Feuermeer bilde⸗ 
ten. Auch der „große Kückſpeicher“ an der Ecke der Laſtadiengaſſe, 
durch deſſen Erhaltung in früheren Bränden, namentlich bei dem 
rande vom 2. Auguſt 1839, es möglich geweſen war, damals grö⸗ 
ßeres Brandunglück abzuwehren und an welchem aus jener Zeit eine 
gußeiſerne Erinnerungstafel angebracht war, hat diesmal den Flam⸗ 
men unterliegen müſſen. Zehn größere und einige kleinere Speicherge⸗ 
bäude werden als eingeäſchert gezählt, und ſchon drohte der nur durch 
ein kleines Gäßchen getrennte „große Chriſtophſpeichet“ wiederholent- 
lich von den Flammen ergriffen zu werden, ſchon brannten mehrmals 
ſeine Lutenthüren, als dieſe durch desfalls beſonders befehligte Solda⸗ 
ten beſeitigt und die Lukenöffnungen mit ſchnell herbeigeſchafften Mauer⸗ 
Ziegeln geſchloſſen wurden. Doch auch hiermit war fuͤr dieſen Spei⸗ 
cher und für ſeine zahlreichen Nachbarn die Gefahr noch nicht vorüber, 
die Löſchgeräthe boten das Moͤglichſte auf und ſchon ſtand der Ent⸗ 
ſchluß feſt, falls auch dieſer (Chriſtoph⸗) Speicher don dem Feuet ernſt⸗ 
lich ergriffen würde, bevor letzteres weitere Als dehnung erhalten, dies 
Gebäude durch ſchweres Artilleriegeſchoß zu demoliren und ein paar 
kleinere in der Hintergaſſe (zweite Laak⸗Speicher⸗Quergaſſe) ſtehende 
Speichergebände durch Pulver zu ſprengen. Zu dem Zwecke hakte man 
bereits die letzterwahnten kleineren Gebäude unterminiren und Artil⸗ 
lerie mit dem nöthigen Material ıc. heranrücken laſſen, indeß durfte 
der Artillerie gleich nach 11 Uhr der Befehl zum Rückzuge ertheilt 
werden, es wurde die Ausführung jenes Entſchluſſes nicht nothwen⸗ 
dig. Aus anderen von dem Elemente bedrohten Speichern hatte man 
Getreide und andere Waarenvorräthe auf Wagen und Schiffe gerettet, 
Artilleriegeſpanne waren beordert und erſchienen und wurden zur Fort⸗ 
ſchaffung geretteter Waaren mit ſehr gutem Erfolge angewendet. Ue⸗ 
berhaupt iſt das Militair in ſeinen Leiſtungen beim Löſchen und Ver⸗ 
hindern der weiteren Ausdehnung des Brandunglücks wahrlich hinter 
gewöhnlichen Löſchmannſchaften nicht zurückgeblieben. Man ſagt, die 
ehemals Caſtell'ſche Getreidehaudlung, welche einen ſehr bedeutenden 
Getreidevorrath in einem der mitabgebraunten größeren Speicher la⸗ 
gern hatte, ſoll bei dem Schadenſtande nächſt verſchiedenen Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften am meiſten betheiligt ſein, wenngleich dieſe 
Handlung auch Verſicherung bei Feuerſchaden genommen hat. Ueber 
die Entſtehungsart des Feuers verlautet noch nichts Zuverläſſiges, 
man ergeht ſich vielmehr noch lediglich in Vermuthungen. — Berichte 
der Stettiner Blätter ſagen, daß von dem aus 213 Speichern beſte⸗ 
henden Stadttheil 12 ein Raub der Flammen geworden find. Der 
„Nordd. Itg.“ zufolge find ca. 3000 Laſt verſch. Getreide, darunter ca. 
2000 Laſt Weizen verbrannt und der Geſammtſchaden, incl. Speicher 
und der anderen Waaren, wird auf 700,000 -Hethlr. geſchätzt. Die 
„Oſtſ. Itg.“ giebt nur ca. 2100 Laſt Getreide, davon ca. 1500 Laſt 
Weizen als verbraunt an. Den Schaden ſchätzt ſie ebenfalls auf 
700,000 Rthlr., bemerkt aber, daß ein anderes Schreiben 1 Million 
Rthlr. Schaden und 20 Speicher als abgebrannt angiebt. 
1s. Dis Berbeitigumg der Verſicherungs-Auſtalten bei dem am 6. d. 
Mis in Koͤnigsberg ſtattgefundenen Brande laßt ſich nach der „Oſtſ.⸗ 
Ztg.“ nunmehr wie folgt näher angeben: 


den Stadtrath und Syndicus Flottwell aus Elbing verhandelt. | 
Den Vorſitz führte der Regierungspräſident v. Blumenthal, die Staats- 


Die Gothaer Bank mit 73,900 Athlr. 
die Trieſter Geſellſchaft mit 2. 58,100 
die Stettiner National Verſ.⸗Geſellſch. mit 48,300 
der Phönix in London mit 48,100 


die Breslauer Geſellſchaft mit 36,900 
die Magdeburger Geſellſchaft mit 25,600 
die Städt. Feuer⸗Societät mit 22,500 
die Berliner Anſtalt mit. 19.000 z 
die Elberfelder mit 2 19,300 
die Leipziger mit 15,200 , = 
die Colonia mit 8,000 


i Frankreich. 
Paris, den 6. November. Abd⸗el⸗Kader fährt fort, die offi⸗ 
zielle Welt zu beſuchen. Geſtern war er beim Juſtizminiſter Abba⸗ 
tucci, beim Marſchall Vaillant und beim Admiral Mackau. Auch 
die öffentlichen Anſtalten beſucht er ſehr fleißig. Er war ſchon im 
Artillerie-Muſeum und heute geht er nach der National- Buchdruckerei. 
Seinen geſtrigen Abend brachte er bei der Prinzeſſin Mathilde zu, bei 


gegen. Es ereignet ſich oft, daß ſich die Bevölkerung auf dem Gute 
ſo vermehrt, daß weder der Acker hinreicht, alle Leibeigenen zu bethei⸗ 
len, noch auf dem Dorfe ſich andere Gelegenheit bietet, Geld zu er- 
werben. Dann ſchickt der Beſitzer ſeine Unterthanen auf Erwerb aus; 
von dem, was ſie außerhalb erworben haben, müſſen ſie dann eben 
ſo gut ihrem Herrn eine Abgabe zahlen, wie jeder Leibeigene, der in 
der Heimath bleibt. In Peiersburg iſt es nicht ungewöhnlich, daß 
Dienſtmädchen von 3 Rubeln monatlichen Lohns 2 ihrem Gutsherrn 
zu zahlen haben, und der Kellner eines Gaſthofes verſicherte uns, daß 
er von 40 Rubeln jährlich 30 ſeinem Herrn abgeben müßte. Eine 
Abgabe von 10—20 Rubeln Silber iſt der mittlere Satz in den volt⸗ 
reichen Gouvernements. In dieſen mag das Aufbringen des Obroks 
zuweilen ſchwer für die deute fein. In den weniger bevölkerten iſt das 
nicht immer der Fall. Die Waͤlder namlich, deren Holzreichthum ſchon 
bei uns nicht immer vor den Händen der Armen zu ſchützen iſt, und 
die mehr oder weniger als Gemeingut betrachtet werden, ſind in den 
ungeheuren Walddiſtrikten Rußlands noch viel weniger als Eigenthum 
eines Einzelnen geſchützt und die Leibeigenen verfügen darüber, wie 
über Etwas, was ihnen von Rechtswegen gehörte. So wird denn 
die Linde, die im Nordoſten von Rußland große Waldungen bildet, 
von den Bauern dazu benutzt, um aus ihrem Holze Theer zu ſchwe⸗ 
len, aus dem Baſte Schuhe zu verſertigen, und aus dem Grlöfe des 
Verkaufs dieſer Artikel den Obrok zu bezahlen. So lange in dieſen 
Ge⸗ Gegenden nur das Nutzholz Werth hat, die Baume im Walde aber 
walt, welche den Beſizern von dem Geſetze zugeſtanden iſt. Sie iſt noch ohne allen Werth ſind, kann es für den Beſitzer gleichgültig fein, 
eine ſehr große, und die belangreichſte Befugniß iſt die, daß ſie nach daß auf dieſe Weiſe ein Theil ſeiner Waldungen vernichtet wird. So⸗ 
eigenem Gutdünken die Höhe der perſönlichen direkten Abgabe bejtims bald das Holz aber hoheren Werth erhalten wird durch Verbeſſerung 
men dürfen. Es kommt z. B. vor, daß in einem Dorfe eine ergiebige der Wege und Kultur des Landes, wird dieſes kommuniſtiſche Dispo⸗ 
Induſtrie eingeführt wird, welche der Betriebſamkeit der Bauern ihre niren über den Beſitz des Gutsherrn von ſelbſt aufhören. 

Entſtehung verdankt. Iſt der Beſitzer habſüchtig oder verſchwenderiſch, Der Gutsherr darf auch ſtatt der Abgabe in Geld Frohnde von 
ſo erhöht er alsbald die Abgabe nach ſeinem Dafürhalten, ſind die den Leibeigenen verlangen. Von dem Geſetze iſt als hoͤchſtes Maß 
Conjunkturen günſtig, und vermehren ſich die Einnahmen der Bauern, derſelben ein Zeitraum von drei Tagen wöchentlich feſtgeſetzt. Da 
ſteigert ſich der Abſatz des Produkts, ſo fährt auch er fort, den Obrok aber hier der Willtühr ein weites Feld geöffnet iſt, ſo ziehen die Leib 
zu ſteigern. Das Geſetz ſtellt dem Nimmerſatten keinen Damm ent⸗ eigenen in der Regel vor, die Abgabe in Geld zu entrichten. Die 


ſitzungen weit günſtiger geſtelkt ſind, als auf kleineren. Nichts iſt na⸗ 
türlicher als das; denn den Eigenthümern von Landſtrecken, die Preu⸗ 
ßen an Größe übertreffen und den Beſitzern von 100,000 und mehr 
leibeignen Familien kann eine geringe Steuer des Einzelnen genügen, 
während im Gegentheil dem kleineren Beſitzer eine mäßige Abgabe ſei⸗ 
ner Leibeigenen zur Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe nicht hinreicht und 
er, um mit ſeinen reicheren Genoſſen zu konkurriren, genöthigt ift, diefelbe 
zu erhöhen, und dadurch auf ſeine Unterthanen zu drücken. Mitunter 
werden ſolche Unglückliche von ſinnloſen Verſchwendern wie ein 
Schwamm ausgepreßt und zu wirklichen Bettlern gemacht. 

Häufig wohnen die Gutsbeſitzer in Moskau oder Petersburg, u. 
kennen ihre weit entlegenen Beſitzungen kaum. Sie gehen auch wohl alle 
zehn oder fünf Jahre zur Beſichtigung der größeren auf die Reiſe, ohne 
aber mehr als einen flüchtigen Blick in den Stand ihrer Güter zu thun. 
Ihr hauptſächliches Intereſſe iſt das reichliche und richtige Eingehen 

er Revenüen. Die Güter werden veraltet von Jutendanten, denen 
ſie möglichſt ausgedehnte Vollmacht ertheilen, und die gewöhnlich 
Deutſche aus den Oſtſeeprovinzen ſind. Ihren eigenen Landsleuten 
trauen ſie weniger, da Fälle von ſchneller Bereicherung in ſolchen Ver⸗ 
waltungsämtern nicht ſelten vorkommen ſollen. Den Deutſchen Ver⸗ 
waltern macht man den Vorwurf, daß ſie ihre Unterthanen tyranniſch 
behandelten, ſchätzt aber ihre ftrenge Rechtlichkeit, Ordnungsliebe und 
Ausdauer. Bi RT 
Das Wichtigſte in dem Verhältniſſe der Leibeigenen iſt die Ge- 


— 
Strafgewalt, welche der Gutsherr über den Leibeigenen beſitzt, iſt eben⸗ 
falls groß; ſie geht ſo weit, daß große Vergehen und unverbeſſerliche 
Führung ihn berechtigen, dem Gouvernement den Verbrecher zur Ueber⸗ 
ſiedelung nach Sibierien zuzuſtellen; es bedarf hierzu nicht der richter⸗ 
lichen Entſcheidung. Der Beſitzer hat aber für den Transport 100 
Silberrubel zu zahlen. Die Grund eren, die gern einen unverbeſſexli⸗ 
chen Böſewicht von ihrer Beſitzung entfernen möchten, bedienen ſich 
nicht immer der lauterſten Mittel, um biete 100 Rubel Trans portko⸗ 
ſten zu erſparen. Wer nämlich einen Gegenſtand ſtiehlt, der über 100 
Rubel an Werth hat, wird auf Koſten der egen nach Sibirien 
geſchickt; einen Spitzbuben zu einem ſolchen Diebſtahle zu verleiten, 
iſt nun Aufgabe des Grundherrn, der den unbeſonnenen Dieb denn 
auch gewöhnlich durch ein beſſeres Pferd oder einen andern werthvol⸗ 
len Gegenſtand, den er ihm in den Weg legt, in die Falle zu locken 
weiß. Taugt die Familie des Deliquenten nichts, ſo wird ſie mitge⸗ 
ſchickt nach Sibirien; gegentheils ſteht es ihr frei, zu Haufe zu blei⸗ 
ben. In den Gouvernements Perm, Cherſon und Taurien iſt zur 
Aburtelung größerer Verbrechen die Entſcheidung der Dorfgerichte nöthig. 
' (Jortſetzung folgt) 


Vermiſcht : 8. 

Bern. — Am 26. Oktbr. wurden von 18 heimathloſen Vagabun⸗ 
den Lichtbilder aufgenommen. Das Ding kam den ele ſpaniſch vor. 
Eine ziemlich bejahrte aber verſchmitzte Frau fing ſtark zu zittern an, 
als man ſie auf den Stuhl vor die meſſingene Röhre ſetzte und ihr 
den Kopf feſtſchranbte. Das Zureden, ruhig zu ſein, da die Sache 
nur jo lange andauern werde, bis man auf du) gezählt, half nichts. 
Nachher, um die Urfache ihres Schreckens befragt, antwortete fie, fie 
habe geglaubt, man wolle fie erſchießen! Sie nahm den Apparat für 
eine Kanone! Unter den wohlgelungenen Bildern befindet ſich das ei⸗ 
nes aus Ungarn ſtammenden Greiſes von heroiſcher Geſtalt, ſchoͤnen 
Geſichtszuͤgen und herabwallendem Silberhaar. 


— 


welcher großer Empfang war. Et eren auch viele Beſülche. Als 


Hr. Vigier, bei dem der Marſchall Bugeaud ſtarb, ſich ihm vor⸗ 
ſtellte, äußerte Abd⸗el⸗Kader, er 
Manne die Hand zu drücken, der einem ſo berühmten Krieger in ſei⸗ 
nen letzten Augenblicken Gaſtfreundſchaft gewährt habe. Als er ſei⸗ 
nen ehemaligen Gefangenen, den General Courby, 85 bei Sidi⸗ 
Brahim nach dem Tode des Kommandanten den Oberbefehl übernahm, 
erblickte, wurde die ſo ruhige Phyſiognomie des Emir plötzlich aufs 
lebhafteſte bewegt. „Weil Du da biſt“ — rief er aus — „fo will 
ich in Deiner Gegenwart gegen die ungerechten Anklagen proteſtiten, 
die man gegen mich erhoben hat. Man ſagt, ich habe das Nieder⸗ 
mezeln der Franzöſiſchen Gefangenen befohlen. Es fand gegen mei⸗ 
nen Willen und gegen meine Befehle ſtatt. Zu jener Zeit befand ich 
mich bei den Beni⸗Snaſſen, 150 Stunden von dort entfernt.“ Auf 
die Frage des Generals, warum er die Mörder nicht beſtraft habe, 
antwortete der Emir: „Konnte ich es? Unſere Gefangenen waren bei 
den Marokkauern; Zwietracht herrſchte unter meinen Unteranführen. 
Meine durch Unglücksfälle erbitterten Soldaten hatten kaum zu leben. 
Frage mich nicht weiter darüber.“ Der Emir ſah traurig und niedet⸗ 
geſchlagen aus, wie es immer der Fall iſt, wenn er an jenes trau⸗ 
rige Ereigniß denkt. Der General ergriff nach dieſen Worten die 
Hände des Emir, die er mit Herzlichkeit drückte. Der Profeſſor 
Blanqui ſtattete Abd⸗el⸗Kader ebenfalls einen Beſuch ab. Bekannt⸗ 
lich ſtand derſelbe mit Bugeaud während deſſen Aufenthalts in Alge⸗ 
rien in fortwährendem Briefwechſel. Blanqui machte dem Emir einige 
dieſer Briefe, worin der Marſchall in ſehr ſchmeichelhaften Ausdrücken 
von ihm ſpricht, zum Geſchenk. Als Abd⸗el⸗Kader dieſe Briefe fo 
wie ein Exemplar des Koran (das nach einem Treffen mit den Trup⸗ 
pen des Emir in die Hande Bugeaud's gekommen war, der es Blanqui 
geſchenkt hatte), aus den Händen des letzteren empfing, ſchien er ſehr 
bewegt zu ſein. Er fragte mehre Male, ob es wirklich die Schrift 
des Marſchalls ſei. Zuletzt davon überzeugt, rief er aus, daß dieſes 
Geſchenk mehr Werth für ihn habe, als eine Million. — Das Diner, 
welches Louis Napoleon dem Emir zu Ehren gab, war ſehr glän- 
zend. Der Präſident hatte die Fürſtin Gallimafi zu feiner Rechten, 
St. Arnaud ſaß ihm gegenüber; nicht weit von ihm ſaß der Emit 
zwiſchen dem General Daumas und dem Fürſten Callimaki, mit dem 
ſich der Emir lange über Bruſſa unterhielt. Nach dem Diner war 
großer Empfang, zu dem die Miniſter, Geſandten und die Mitglie⸗ 
der der großen Staatskörper geladen waren. Abd⸗el⸗Kader wird Paris 
Anfangs nächſter Woche verlaſſen und nach dem Schloſſe von Amboiſe 
zurückkehren, woſelbſt er ſeine volle Freiheit haben wird. Später wird 
er nach Paris zurückkommen, um den Feſten des Kaiſerreichs beizu⸗ 
wohnen und erſt dann nach feiner neuen Reſidenz abgehen. 

Abd⸗el⸗Kader lebt ſtreng nach den Geboten des Korans. Er 
trinkt keinen Wein und nimmt auch keine animaliſche Nahrung zu ſich. 
An dem Diner, das der Kriegsminiſter zu Ehren des Emir gab, nah 
men ungefähr 80 Perſonen, worunter alle Generale der Armee von 
Paris, Antheil. Nach dem Diner war glänzender Empfang. Abd⸗ 
el⸗Kader blieb bis 104 Uhr; er unterhielt ſich mit vielen Damen und 
Offizieren, von welchen mehre ſich der Arabiſchen Sprache bedienten. 
Geſtern wohnte der Emir der Aufführung des „Selam,“ einer von 
Reper komponirten orientaliſchen Symphonie im Saale Ste. Cecile 

{ an hatte geglaubt, die Melodieen feines Landes würden einen 
Eindruck auf den Emir machen. Sein Geſicht blieb aber kalt und 
13 Am Ende des Konzerts wandte er ſich an den ihn be- 

eiteten Kommandanten Boyſſonnet, ſagte ihm einige Worte, lächelte 
1 ern An Fe ey See zu Ba — Seien feines Zu. 
falls. Beim Weggehen beantwortete er jeden Gruß mit einer an⸗ 
muthigen Hand- und Kopfbewegung. Er fuhr in einem bedeckten 
Wagen, mit drei Dragonern voraus, nach feinem Hotel zurück. Er 
grüßte immer mit der größten Höflichkeit, ohne daß jedoch feine Phy- 
wege etwas von ihrem feierlichen und melancholiſchen Charakter 
verlor. 

Ueber Abd⸗el⸗Kader's Beſuch im Invaliden - Hotel erfährt man 
noch einige Einzelheiten. Er beſuchte zuerſt die Kirche und betrachtete 
lange Zeit die dort aufgeſtellten Trophäen; er erkannte ohne Zweifel 
einige Standarten, die ihm abgenommen worden waren; denn er 
ſchien bewegt. „Jene Zeiten“ — ſagte er — „ſind vorbei; ich will 
ſie vergeſſen; ich will der Gegenwart leben.“ Zum Pfarrer der In⸗ 
validen ſagte er beim Verlaſſen der Kirche: „Ich liebe die Prieſter; 
ihnen iſt die Miſſion vorbehalten, die Seelen gegen Verzweiflung und 
Ermattung zu ſchützen.“ — Beim Beſuch des Krankenhauſes richtete 
er an den Ober⸗Arzt Huttin, der 12 Jahre in Afrika gedient hat, 
folgende Worte: „Es iſt recht die Sache eines großen Volkes, über 
die alten Tage ſeiner tapfern Soldaten zu wachen und ihnen zu ihrer 
Heilung Aerzte zu geben. Ich habe zur Vertheidigung meines Lanz 
des Krieg geführt; ich habe es auf edle Weiſe gethan. Ich bedaure 
jetzt, die Urſache geweſen zu fein, daß ſo viele Männer hier find. 
Ich bin glücklich, zu wiſſen, daß Du meine Waffengefährten gepflegt 
haſt. Ueberall habe ich bei den Franzöſiſchen Aerzten viel Edelmuth 
und Aufopferung für meine Verwundeten gefunden; ich danke ihnen 
in Deiner Perſon.“ 

Dufaure, Er-Repräfentant und Miniſter unter Louis Philipp, 
Cavaignac und Louis Napoleon, iſt wieder in den Advokatenſtand 
zurückgetreten. 

— Abd⸗el⸗Kader ſoll in einer Unterhaltung die Verſicherung ge- 
geben haben, daß er nur durch die Briefe, die der Marſchall Bugeaud 
an ihn gerichtet, ſich damals ergeben. Der Marſchall hätte ihm eine 
gute Behandlung verſprochen, und er habe ſeinen Worten unbedingt 
vertraut. Wenn er gewollt, hätte er damals entwiſchen können, indem 
ihm noch genug Wege zur Flucht offen geſtanden hätten. 

— Das Univers freut ſich, daß der Großherzog von Toskana die 
zzudringliche“ proteſtantiſche Deputation nicht empfangen, welche 
feine Gnade jo „unbeſcheiden“ habe anrufen wollen. Das Jour- 
nal des Debats weiſt das ultramontane Blatt deshalb zurück. 

„e Die Brüſſeler Independance iſt geſtern wieder auf der Poſt 
mit Beſchlag belegt worden. 


Paris, den 7. November. Der „ Moniteur“ veröffentlicht 
die noch von der Reiſe herrührenden Ordens + Verleihungen an Mit⸗ 
glieder der katholiſchen Geiſtlichkeit. Kardinal de Bonald, Erzbiſchof 
don Lyon, iſt zum Kommandeur der Ehrenlegion ernannt, Mgr. d Ar⸗ 
cimoles, Erzbiſchof * Air, zum Offizier, Mgr. Debellay, Erzbiſchof 
ehen Mgr. Mioland, Erzbiſchof von Toulouſe, Mgr. De⸗ 
Mar Biſchof von Gap, Mgr. de Mazenod, Biſchof von Marſeille, 
Ir. Wicart, Biſchof von Frejus, Mgr. Veſins, Biſchof von Agen, 
und noch andere Geiſtliche niederen Ranges zu Rittern. 
a 1° heutige Nummer des amtlichen Blattes führt wiederum mehr 
als 2000 imperialiſtiſche Gemeinde⸗Adreſſen an. Die Geſammtzahl 
derſelben mag bis jezt nahe an 20,000 betragen, alfo etwa; der Ge⸗ 


rechne es ſich zur Ehre an, dem 


ſammtzahl der Gemeinden der Republik. Ueberall erhält der neue Kai⸗ 
ſer den Titel ae III. PS" 

Die Regierung läßt im „Moniteur“ erklären: „Man ſucht in den 
Gegenden, wo die Herabſetzung der Salzſteuer am populärſten war, 
den Glauben an die Wiederherſtellung derfelben auf die frühere Höhe 
zu verbreiten. Die Regierung denkt nicht daran, ſie irgendwie abzu⸗ 
ändern, und gibt dieſem Gerücht das vollſtändigſte Dementi.“ 

Abd⸗el⸗Kader hat geſtern der Staatsdruckerei einen langen Be⸗ 
ſuch gewidmet. Der Direktor derſelben, Herr von Saint Georges, 
empfing ihn, umgeben von einer Menge Notabilitäten des Beamten⸗, 
Literaten⸗ und Gelehrtenſtandes, auf der großen Treppe des Palais u. 
überreichte ihm nach den üblichen Begrüßungen ein arabiſch abgefaß⸗ 
tes, geſchriebenes Programm alles Merkwürdigen, was er in dieſer gro⸗ 
ßen Anſtalt zu ſehen haben würde Dieſe Aufmerkſamkeit ſchien den 
Emir ſehr zu erfreuen. In den Empfangsſaal eingeführt, fand er ſo⸗ 
gleich auf einem Tiſche ausgelegt mehre für ihn beſtimmte Geſchenke: 
zuerſt ein auf weißem Atlas mit blauer Einſaſſung und farbigen Vi⸗ 
gnetten gedrucktes Kompliment, welches lautete: „Gelobt ſei der einige 
Gott! Der erhabene Scherif, der ruhmvolle Emir, der Pilger Abd⸗el⸗ 
Kader — Bott yerlängere feine Tage und mache fein Leben glücklich! 
— hat das Haus der Druckerei der Franzöſiſchen Regierung mit ſei⸗ 
nem geſegneten Beſuch beehrt am 6. November des Jahres 1852 des 
Meſſias, 1269 der Hedſchra“; dann eine arabiſch⸗franzöſiſche Gram⸗ 
matik von Pihan, dem Faktor des orientaliſchen Theils der Druckerei; 
ferner einen Abriß der ausländiſchen Schriftzeichen u. endlich Muſter⸗ 
bilder der franzöſiſchen Typographie. Abd el⸗Kader nahm dieſe, ſämmt⸗ 
lich reich verzierten und mit einer arabiſchen Widmung verſehenen 
Werke mit Zeichen großer Freude an, ließ ſich dann die Formen⸗Prä⸗ 
gerei, die orientaliſche Sammlung, die Schriftgießerei, die Preſſen, 
vermittelſt deren man in ſeiner Gegenwart und zu ſeiner hohen Ver⸗ 
wunderung über die Schnelligkeit des Verfahrens mehre Abzüge von 
dem genannten Kompliment machte, die ungeheuren Papier-Magazine 


u. ſ. w. zeigen, wobei er zum öfteren als Zeichen ſeines Erſtaunens 


den Namen des Propheten nannte, und wurde zuletzt auch in das ge— 
heime Lokal geführt, wo in der Nacht vom 2. Dezember in aller Stille 
die Staatsſtreich⸗Proklamationen gedruckt wurden, die den anderen 
Morgen die Pariſer an allen Straßenecken überraſchten. Als man ihm 
die Einzelnheiten jener Nacht erzählte, rief er aus: „Wie mächtig iſt 
doch der Wille dieſes großen Sultans der Franzoſen, der fo große 
Dinge in jo kurzer Zeit vollbracht hat!“ Bei den mechaniſchen Preſſen 
erwartete Abd-el⸗Kader eine Ueberraſchung eigener Art: als er ſich ne— 
ben einer derſelben niedergelaſſen, um ſie wirken zu ſehen, kamen ihm 
auf einmal mit einer ungeheuren Geſchwindigkeit Ueberſetzungen ſeines 
Unterwerfungsbriefes an Louis Napoleon in dem in Algerien gang⸗ 
barſten arabiſchen Dialekt entgegen. Welchen Gebrauch man davon 
machen würde, mochte er ſich wohl ſogleich ſagen; aber von dem ſicht— 
lich lebhaften Eindruck, den dieſe Erſcheinung auf ihn machte, ließ er 
in Worten nur Folgendes verlautbaren: „Geſtern ſah ich die Blitz— 
ſchläge der Artillerie; aber in dieſem Augenblicke ſehe ich vor mir die 
großen Kanonen des Gedankens.“ In einem andern Lokal 
hatte er das farbige Bedrucken der geographiſchen und geologiſchen 
Karten, das Nachahmen des Aquarells, der Sepia u. ſ. w. mittels 
Lithographie vor Augen. Als man ihm den Gebrauch der autogra⸗ 
phiſchen Preſſen erklärt hatte, verlangte er die zum Schreiben erfor— 
derlichen Materialien und warf mit feſter und deutlicher Hand fol— 
gende Zeilen auf's Papier, die ſofort vor ihm abgedruckt wurden: 
„Ruhm dem einigen Gott! Paris iſt lauter Wunder und das Wun⸗ 
derbarſte, was es enthält, iſt die Anſtalt der National = Druckerei. 
Milch Gottes für die Menſchengeiſter! Man hat dort die beſten Ver: 
fahren angenommen. Und Gruß und Friede ſei dem Direktor der Druk⸗ 
kerei, dem Chef, dem Herrn von Saint⸗Georges!! Von feinem Freunde 
Abd⸗el⸗Kader, Sohn Mahhy ed Dins, am 7. vorletzten Tage des 
Monats Moharren des Jahres 1269 der Hedſchra.“ Nachdem der 
Emir ſich einen Augenblick ausgeruht und die Bildſäule Guttenberg's, 
die den Eingangshof des Palais ziert, betrachtet hatte, nahm er vom 
Direktor Hrn. v. Saint⸗Georges mit einem Händedruck und den 
franzöſiſchen Worten: „Je vous remereie beaucoup“ Abſchied, um 
ſich nach der großen National-Bibliothek zu begeben. Hier empfing 
ihn ebenfalls der Direktor der Anſtalt, Herr Naudet, nebſt den 
übrigen Hauptbeamten, und dann ging es an die Beſichtigung der 
für ihn das meiſte Intereſſe habenden Schätze dieſer reichen Sammlung. 
Die alten arabiſchen Münzen, wovon viele in die erſten Zeiten der 
arabiſchen Civiliſation hinaufreichen, beſchäftigten den Emir, der die 
Geſchichte ſeiner Nation ſehr gut kennt, lange Zeit. Nicht minder 
nahm ihn die Galerie der Manuſkripte mit ihren reichhaltigen Samm⸗ 
lungen arabiſcher Werke verſchiedener Epochen, wovon mehre aus Ma— 
homets Zeitalter herühren, in Anſpruch. Nicht ohne lebhafte Bewe⸗ 
gung konnte er eine handſchriftliche Ueberſetzung von Ariſtoteles Poetik 
betrachten, die drei Jahrhunderte nach der Hedſchra, alſo zu einer Zeit, 
wo in Europa die klaſſiſchen Wiſſenſchaften noch nicht exiſtirten, an⸗ 
gefertigt war. Die einbrechende Dunkelheit nöthigte Abd⸗el⸗Ka⸗ 
der zum Abſchiednehmen, wobei er auf die Bitte der Vorſteher der 
Anſtalt in das Einſchreibebuch berühmter Beſucher folgende Zeilen ein⸗ 
trug: „Am 6. November des Jahres 1852 des Meſſias, eutſprechend 
dem Jahre 1269 der Hedſchra, habe ich dieſe reiche Anſtalt beſucht. 
Ich habe außerordentliche Dinge geſehen: koſtbare Bücher, die man 


Y 


koſtbarer bewahrt, als Gold und Silber.“ 
Großbritannien und Irland. 

London, den 6. November. In beiden Parlaments- Häu⸗ 
ſern kamen geſtern wieder nur die üblichen Foͤrmlichkeiten vor. Herr 
Shaw⸗-Lefevre erſchien vor den Schranken des Oberhauſes, mit der 
Meldung, daß ihn die Gemeinen zu ihrem Sprecher gewählt, und mit 
dem Erſuchen um Gewährung der konſtitutionellen Rechte und Vor⸗ 
rechte. Darauf verkündete der Lordkanzler, daß Ihre Majeftät die 
Wahl der Gemeinen zu beſtätigen und deuſelben alle herkömmlichen 


wie geſchriebenen und verbrieften konſtitutionellen Rechte und Vorrechte 


zu gewähren geruht habe. Dieſe Botſchaft brachte der Sprecher den 
Gemeinen zurück, und man ſchritt zur Eidesablegung; dieſe Ceremonie 
dürfte wohl drei bis vier Sitzungen in Anſpruch nehmen. Unter den 
zuerſt vereidigten waren Herr Disraeli und Dr. Sayerd. Hente trat 
das Unterhaus um 12 Uhr zuſammen und ſetzte die Beeidigung fort. 
Baron Rothſchild hat ſich bis jetzt ſtill verhalten. 

Italien. 

Rom, den 28. Oktober. In der vorgeſtrigen Nacht langte hier 
aus Frankreich der Befehl zur Rückkehr für das geſammte Fußvolt an, 
das natürlich durch neue Regimenter erſetzt werden wird. Man ers 
wartet für den nächſten Monat hier auch das in Macerata organiſirte 
päpſtliche Fremden⸗Regiment. — Die von den franzöſiſchen Jaͤgern 
ernſtlich bedrängten Räuberbanden ſcheinen ſich jetzt auf das dieſſeitige 
Tiberufer geworfen zu haben, wo fie nur mit römiſchen Truppen zu 


thun haben. Namentlich häufen fie hinter Velletri, und es gingen 
deshalb vor einigen Tagen 120 berittene Gendarmen nach jener Ge⸗ 


gend ab. (Köln. Ztg.) 
Spanien. n 
Madrid, den 31. Oktober. Eine telegraphiſche Depeſche von 
Sevilla meldet, daß die Herzogin von Montpenſier am 29. von 
einer Tochter entbunden worden iſt. 


Locales ce. — — 

Poſen, den 11. November. Der Wahl⸗Kommiſſarius für den 
Wahlkreis Stadt Poſen und die Landkreiſe Poſen und Obornik, Herr 
Landrath v. Hindenburg, hat bereits ein Circulat an die! 11. 
männer erlaſſen, durch welches er dieſelben auf den I7ten d. M. zur 


Neuwahl eines Deputirten zur 2. Kammer an Stelle des dle Wahl 


ablehnenden Herrn Ober-Präfidenten v. Puttkam mer hierher einladet. 

Poſen, den 1I. November. Die auf geſtern Nachmittag an⸗ 
beraumte Gemeinderaths-Sitzung wurde auf den Autra vieler 
Mitglieder ausgeſetzt, da die vorangegangene Wahl eines Abgeordne⸗ 
ten zut Erſten Kammer durch die nöthig gewordenen mehrfachen Ab⸗ 
ſtimmungen längere Zeit in Anſpruch genommen hatte und die Gemü⸗ 


ther bei dem harten Wahlkampf in einige Aufregung gekommen waren. 


Schwurgerichts⸗Sitzung. FR 

Poſen, den 11. November. Bei der erſten geſtern vor den Ge⸗ 
ſchworenen zur Verhandlung gelangenden Anklageſache waren 3 17 
klagte, der Knecht Jacob. Czapla, der Tagelöhner Martin Jarka 
und der Knecht Valentin Suchodolski, ſammtlich aus Schwer⸗ 
ſenz, angeſchuldigt, gemeinſam einen ſchweren Diebſtahl begangen zu 
haben. Im Dezember v. J. wurden in einer Nacht aus dem, dem 
Hrn. v. Treskow gehörigen, zu Schwerſenz belegenen Probſtei⸗Speichet 
23 Scheffel Roggen und 23 Scheffel Erbſen geſtohlen. Der gedachte 
Speicher liegt über einem Pferdeſtalle, in welchem der Augeklagte 
Suchodolski ſchlief; dies führte den Amtmann auf die Vermuthung, 
daß S. von dem Diebſtahle wiſſen müſſe, zumal an der Raufe des 
Stalles ſich Spuren zeigten, daß ſie als Leiter gebraucht worden. S. 
geſtand auch nach und nach den Thatbeſtand ein. Die 3 Angeklagten 
hatten nämlich am Abend zuvor in Schwerſenz ziemlich viel getrunken 
und ſich ſchließlich zu dem Getreidediebſtahl verabredet. Suchodolski 
gab die Stall-Raufe, dieſe wurde angeſetzt, Jarka ſtieg durch ein Fenſter 
in den Speicher ein und händigte den Andern das genommene Getreide 
aus. Heute ſuchen Suchodolski und Czapla die Schuld allein auf 
Jarka zu wälzen, dieſer dagegen legt im Weſentlithen ein offenes Ge⸗ 
ſtändniß ab. Die Geſchworenen erklären Jarka eines ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls, Czapla und Suchodolski dagegen nur der Theilnahme an dem⸗ 
ſelben ſchuldig, worauf Czapla, der bereits 2 Mal wegen Diebſtahls 
beſtraft iſt, mit 5 Jahren Zuchthaus, Jarka und Suchodolski dagegen, 
die ſeither noch unbeſcholten, Jeder mit 2 Jahren Zuchthaus belegt werden. 

Darauffolgt die Anklageſache gegen den Einlieger Anton Przy⸗ 
byſz zu Wierzchoein. In der Nacht vom 4. zum 5. April d. J. wurden 
aus der Räucherkammer der dem Grafen Bninski gehörigen herrſchaft⸗ 
lichen Brennerei zu Pieruſzewo 2 Schweinsköpfe, 30 Pfd. ſchwer, und 
7 Schinken zu 25 Pfund, ein Geſammtwerth von 31 Rthlr. 20 S r., 
geſtohlen, und zwar mittelſt Erbrechung zweier Thüren; an der ee 
derſelben war das Vorlegeſchloß mit der Haſpe herausgetiſſen, an der 
zweiten dagegen das Schloß gewaltſam zerbrochen. Der Verdacht der 
That fiel auf den Angeklagten, da nur ein mit der Lokalität genau be⸗ 
kannter Menſch den Diebſtahl begangen haben konnte, der Angeklagte 
aber 3 Jahre in der Brennerei gedient, dort kleine Diebereien began⸗ 
gen und deswegen fortgejagt worden war. Es wurde in Folge deſſen 
eine Hausſuchung bei ihm gehalten und dabei in einem Sack ein hal⸗ 
ber Schweinskopf und 25 Pfd. geräuchertes Schweinefleiſch gefunden, 
über deſſen Erwerb er nicht zutreffende Angaben machte. Der Amt⸗ 
mann Dzieſzycki erkannte dagegen beſtimmt das gefundene Fleiſch als 
einen Theil des geſtohlenen, namentlich an einer eigenthuͤmlich geſchlunge⸗ 
nen Schnur des einen Schinkens, die ebenfalls in dem Sack ſich fand. 
Der Angeklagte wird von den Geſchwornen eines ſchweren Diebſtahls 
für ſchuldig erklärt, und demnächſt mit Rückſicht darauf, daß er be⸗ 
reits wegen Diebſtahls beſtraft iſt, zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Der dritte Angeklagte iſt der Tiſchler Paul Jeliniewski aus 
Jaraczewo, bereits zwei Mal wegen Diebſtahls beſtraft, und jetzt eines 
verſuchten ſchweren Diebſtahls bezüchtigt. Am 1. Oktbr. v. J. wurde 
dem Franz Czabanski zu Jaraczewo gemeldet, daß in feinem Stalle 
ein auffallendes Stöhnen hörbar feiz bei der Nachforſchung fand ſich 
in einer Ecke des Stalls ein Schwein, dem ein Strick um den Hals 
gelegt war, fo daß es beinahe erſtickte. Gleichzeitig wurde der Ange⸗ 
klagte auf dem Boden entdeckt, der erſt zu entfliehen verſuchte, dann 
ſich ſtellte, als ob er den wirklichen Dieb verfolge, endlich aber doch 
ſich arretiren laſſen mußte. Er wird für ſchuldig erklärt und zu 6 
Jahren Zuchthans verurtheilt. 

In der letzten Sache endlich iſt der Knecht Chryſoſtom Kes 
dziora aus Jerzyee eines ſchweren Diebſtahls angeklagt. Er hat 
feinem Herrn, dem Wirth Jacob Frackowiak, ein Bett vom Boden, 
den er gewaltſam erbrochen, geſtohlen, wird von den Geſchworenen 
für ſchuldig erachtet, jedoch unter Annahme von mildernden Umſtän⸗ 
den, und demzufolge zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. Der Mitan⸗ 
geklagte Caſimir Brukwicki erhält für die Theilnahme an dem 
Verbrechen 2 Monat Gefängniß. 

Poſen, den 11. November. (Polizeiliches) Dem Agenten 
Mathias, Wilhelmsplatz Nr. 16., find. am Eten d. M. aus feiner 
Wohnung 2 meſſingene Leuchter mit viereckigen Unterſätzen und des⸗ 
gleichen kleinerer mit einem Teller-Unterfag; in Schneidemühl am 
Sten d. M. dem Bauer Hell ein mit 2 kirſchbraunen Pferden beſpann⸗ 
ter Wagen, die Pferde 4 reſp. 8 Jahre alt, geſtohlen worden. 

— In Stettin find mehrere neue goldene Uhren unter Umſtän⸗ 
den im Verkehr bemerkt worden, die auf eine unredliche Erwerbsart 
Seitens der gegenwärtigen Beſibzer ſchließen laſſen. gi 

8 Meſeritz. — Hier iſt der Gutsbeſitzer v. Bud denbrock zum 
Deputirten der 1. Kammer gewählt worden. 

A Rawicz, den 10. November. Bei der heute hier ſtattge⸗ 
fundenen Wahl zweier Mitglieder der erſten Kammer Seitens der 
Hoͤchſtbeſteuerten hatten ſich von 60 Wählern 27 eingefunden und 
dieſe wählten mit abſoluter Majorität den Grafen Titus v. Dzia⸗ 
lynski auf Kurnik und den Gutsbeſitzer Deſiderius v. Chlapowski 
auf Turew. 0 

4 Wreſchen, den 9. November. Im hieſigen Kreiſe wurden 
in jüngſt verfloſſener Zeit folgende zwei Verbrechen verübt: 

Ein armer Komornik in Wygoda hatte im verwichenen Früh jahre 
ſeinen Sohn zu dem daſigen Ziegelitreicher gegen freie Koſt und zwei 
Hemden in Dienſt gegeben. Nachdem die Feldarbeiten und nament⸗ 
lich das Hüten des Viehes, was beſonders das Geſchäft des Knaben 
war, aufgehört hatte, ſchickte ihn der Ziegelſtreicher zu feinen Eltern 


rr nn 


zurück, ohne ihm die verſprochenen Hemden verabreicht zu haben. 
Dieſe gingen daher zu Jenem, um ihn wegen Nichterfüllung ſeiner 
eingegangenen Verpflichtung zur Rede zu ſtellen. Es entſtand in Folge 
deſſen ein Wortwechſel zwiſchen der Mutter des Knaben und der Frau 
des Ziegelſtreichers, den der Komornik dadurch beenden wollte, daß 
er ſeiner Frau ſagte, ſie ſolle ſich nicht weiter in Streit einlaſſen, ſie 
würden zum Diſtrikts⸗Commiſſarius gehen, welcher ihm ſchon zu ſei⸗ 
nem Rechte verhelfen werde. In dem Augenblicke aber, als ſich die 
Frau mit ihrem Manne entfernen wollte, ſprang der Ziegelſtreicher, 
welcher ſo lange auf dem Bette gelegen hatte, von demſelben auf, er⸗ 
griff ein in der Nähe ſtehendes Stampfeiſen und ſchlug mit dem, die 
Form eines lateiniſchen S habenden Eiſen derſelben dermaßen auf 
den Kopf, daß der Schädel nicht nur zerſpalten, ſondern förmlich zer⸗ 
ſplittert war. Die Frau iſt in Folge dieſer Verletzung geſtern früh ges 
ſtorben und findet heut die Sektion derſelben ftatt. 

Am vergangenen Sonntage, den 7. d. Mts. Nachmittags, wa⸗ 
ren die Schweine des Wächters auf dem Dominio Palezyn bei Mi- 
loslaw auf die herrſchaftliche Saat gelaufen. Der daſige Wirthſchafts⸗ 
Beamte, dies gewahrend, ſchoß zwei derſelben todt, worüber der Ei⸗ 
genthümer derſelben jo in Wuth gerieth, daß er den Beamten zur Erde 
warf und ihn mißhandelte. Ein in der Nähe weilender Bauer lief 
hinzu und befreite den Letzteren aus den Händen des Wüthenden. 
Kaum aber hatte ſich der Beamte aufgerafft, als auch der Wächter 
abermals auf ihn eindringen wollte. Jetzt ergriff der Erſtere fein Ge- 
wehr und ſchoß Letzteren in den Leib, worauf der von 17 Schrotkör⸗ 
nern Getroffene auf der Stelle niederſank. Zwar lebte derſelbe ge⸗ 
ſtern Abend noch, doch zweifelt man an ſeinem Aufkommen. Der 
Er: wurde geftern gegen Abend dem hieſigen Kreis-Gerichte über— 
geben. 

— So eben wird mir erzählt, daß der Geſchoſſene bereits geſtor⸗ 
ben ſein ſoll; doch kann ich die Nachricht nicht verbürgen, da dem Ge- 
richte noch nicht Mittheilung davon gemacht worden iſt. 


Bromberg, den 10. November. Zum Abgeordneten für die 
erſte Kammer für den Bromberger Wahlkreis (Bromberg und Schu— 


Bin) bei der heutigen Wahl der General⸗Major v. Lebbin gewählt 
worden. f 

„ Gneſen, den 10. November. Heut fand die Wahl des Abs 
geordneten zur erſten Kammer für die Kreiſe Gneſen und Wongrowiee 
hierſelbſt ſtatt. Von den 30 höchſtbeſteuerten Urwählern (von denen 
14 auf den Gneſener, 16 auf den Wongrowiecer Kreis kommen) wa⸗ 
ren nur 8 erſchienen. Gewählt wurde der Gutsbeſitzer v. Wezierski 
aus Zakrzewo, Kreis Gneſen. So unzweifelhaft hier der Ausgang der 
Wahl war, ſo zweifelhaft war er bei der Wahl der Deputirten zur 
zweiten Kammer in Gneſen; da bei der erſten Abſtimmung am vorigen 
Mittwoch der Literat Berwinski von 314 Stimmen 154, der Landrath 
Kühne SL, der Landrath Stahlberg 67 Stimmen bekommen hatten, 
wobei zur engeren Wahl geſchritten werden mußte. Hätten ſich die 
Deutſchen 148 Stimmen geeinigt, ſo war Hoffnung vorhanden, daß 
wenigſtens ein Deutſcher Kandidat durchgekommen wäre. 

z de Schneidemühl, den 10. November. Ueber die am 
heutigen Tage hierſelbſt abgehaltene Wahl zur Erſten Kammer kann 
ich Ihnen folgende Mittheilung machen: Von den Wählern war un— 
gefähr die Hälfte im Termine erſchienen und dieſe wählten faſt einſtim⸗ 
mig (mit 14 Stimmen) den Legations-Rath a. D. Herrn Küpfer, 
Gutsbeſitzer im Wirſitzer Kreiſe. Der Graf Portales aus Topola, 
einem Gute, welches derſelbe unlängſt gekauft hat, erhielt 3 Stimmen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. r 
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Angekommene Fremde. 
Vom 11. November. 

Bazar. Partifulier Domanski aus Wekna; Kommiſſarius Choynacki aus 
Targowa gͤrka; die Gutsb. Graf Dabski aus Kofaczkowo, v. Zök⸗ 
towski aus Myſzkowo, v. Niegolewski aus Wkoscijewki, v. Suchecki 
aus Polen und v. Gorzensfi aus Smiekowo; die Gutsb.⸗Frauen 
v. Koſingka aus Targowa görka und v. Wiegierska aus Rudki. 

Hotel de Baviere. Partikulier Schäffer aus Berlin; Großbritt. Kapitain 
und Kabinets-Courier Blackwood und Kabinets⸗Courier Altkinſohn 
aus St. Petersburg; Hauptmann im 6 Inft.-Regiment Becker aus 
Frankfurt a. d. O. 


Hotel de Dresde. Die Kaufleute Heyond aus Neuſtadt ./ W. und Horn 
aus Berlin; Königl. Kammerherr v. Taczanowski aus Taczanowo; 
Gutsb. v. Grabowski aus Gogolewo. 

Hotel de Paris. Gutsbeſitzer v. Tolkacz aus Lesniewo; die Gutspächter 
Jäckel aus Brudzewo und v. Raczynski aus Biernatki; Oekonom 
Warlinski aus Swadzim; Beamter Laude aus Koſtrzyn und Probſt 
Pluſzezewski aus Bnin. 

Hotel a la ville de Rome. Partikulier Neymann aus Buk. 

Hotel de Berlin. Holzhändler Mau und Konditor Sparagnapane aus Bers 
lin; die Gutsbeſitzer v. Brzeski aus Krotoſchin, Kreis Schubiu und 
Meißner aus Bogdanowo. 

Hotel de Vienne Gutsbeſitzer v. Szoldrski aus Golembin. 

Grosse Eiche. Gutsb. Zye aus Zawory. 

Drei Lilien. Freigutsbeſitzer Sawinski aus Nadzine. 

Eichborn’s Hotel. Diſtrikts⸗Kommiſſ. Held aus Schmiegel; Aderbürger 
Rozicki a. Samter; die Kaufl. Michalski a. Inowrackaw, Pietrkowski 
aus Jarocin, Hirſchberg aus Gneſeu, Cohn aus Oſtrowo, Gebrüder 
Badt aus Schwerſenz, Roſenbaum aus Samoczyn 

Weisser Adler. Probſt Thielmann aus Czempin; Partikulier Nowak aus 
Warmbrunn und Oekouom Härtel aus Murowana⸗Goslin. 

Hotel zur Krone. Die Kauf. Wolffſohn und Kwilecki a. Neuſtadt b. P. 

Eichener Born. Die Kaufleute Fuchs aus Inin und Poſner aus Zerkow. 

Breslauer Gasthof. Muſikus Prato aus Ne. 

Privat-Logis. Polizei-Verwalter Auerbach aus Auerbachshütte, l. Graben 
2 Kreisrichter v. Twardowski aus Samter, log. Bergſtraße 

r. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Irl. enriette Becker mit Hrn. Eduard Fick zu 
Neuſtadt⸗Eberswalde; Frl. Dorothea Nicolai mit Hrn. Alb. Müller zu 
Marienbof; Frl. Emilie Pauly mit Hrn. Ad. Vogelſang zu Stettin. 

Geburten. Ein Sohn dem Frhrn Guftav v. Varnekow; Hrn. 
Julius Landmann in Berlin; Hrn. F. Buſch zu Prenzlau; Hen. S. 
Wolle in Berlin; eine Tochter: dem Hrn. Cochius zu Biſchofswald; 
Hrn. Gutsbeſitzer Nudeloff zu Grabow. \ 

Todesfälle. Hr. Schornſteinfegermeiſter Priegnitz in Berlin; 
Frau Rentier Hackenſchmidt in Berlin; Frau Hofräthin Juſti in Berlin; 
Hr. Poſtmeiſter Wilhelm zu Drieſen; Frau Caroline Nichter zu Bran⸗ 
denburg. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Pojen 
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TOUGOMDAIR, 


Sonnabend den 13. d. Mts. zur Feier des Ge⸗ 
burtstages Ihrer Majeſtät der Königin 
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Ball im Saale des Odeums. 
Anfang 7 Uhr Abends. Die Mitglieder der Geſell— 
ſchaft werden ergebenſt eingeladen vom Vorſtande. 


Geſtern Abend 46 Uhr entſchlief nach 
kurzem Krankenlager unſer innigſt geliebter 
Gatte und Vater, der Provinzial-Steuer⸗ 
Sekretair Mybs, an der Bruſt⸗Entzündung. 
Tief betrübt zeigen dieſen ſchmerzlichen Ber: 
luſt Verwandten und Freunden hiermit an 

Poſen, den 11. November 1852. 

Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonnabend den 13. 
d. Mts. Vormittags 9 Uhr ſtatt. 


So eben iſt erſchienen (vorräthig bei Gebr. 
Scherk in Poſen): 
Preuß. Haus⸗ und Volks⸗Kalender 


für das 
Großherzogthum Poſen 
und die angrenzenden Provinzen 
auf das Gemeinjahr 1853. 

Mit dem Bildniſſe des großen Kurfürſten. 
Preis 5 Sgr. 

Oeffentliche Vorladung. 
Nachſtehende Perſonen: 

1) die unverehel. Dorothea Veronica Hen— 
riette Keil, welche im Jahre 1832 nach 
Warſchau gegangen iſt, 

2) der Maurerpolier Carl Chriſtian Frie- 
drich Wilke, auch Mehlmann genannt, 
welcher ſeit 1839 verſchollen iſt, 

werden nebſt den von ihnen etwa zurückgelaſſenen 
unbekannten Erben und Erbnehmer hierdurch auf— 
gefordert, ſich vor oder ſpäteſtens in dem auf 

den 19. Februar 1853 Vormittags 9 Uhr 
vor dem Stadtgerichts-Rath Schmidt in unſerm 
Partheienzimmer im neuen Stadtgerichts-Gebäude 
angeſetzten Termine ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den, widrigenfall der Ausbleibende für todt erklärt 
und ſein Nachlaß den ſich meldenden und auswei— 
ſenden Erben oder in deren Ermangelung dem Kö: 
nigl. Fiskus oder der W Stadtkämmerei⸗Ka ſſe 
ugeſprochen werden wird. 

ö Breslau, den J. April 1852. 
Königl. Stadtgericht. Abtheilung J. 
Bekanntmachung. 

Am 18. November d. x. Vormittags um 9 Uhr 
ſoll im Packhofskeller unter dem Negierungs-Gebäude 
eine Kiſte Champagner in Flaſchen, in Parthieen zu 
fünf Flaſchen, an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 

Poſen, den 8. November 1852. 

Königl. Haupt ⸗Steuer⸗ Amt. 

Die Provinzial⸗Bibelgeſellſchaſt zu Poſen wird 
am 23ten Sonntage nach Trinitatis, den 14. Novbr. 
c., ihr Zöſtes Stiftungsfeſt, Vormittags mit dem Got⸗ 
tesdienſte der hieſigen Kreuz, Kirche verbinden. 

Die hieſigen und auswärtigen Mitglieder und 
Freunde der Geſellſchaft werden zur Theilnahme an 
dieſe Feier, hiermit freundlichſt eingeladen. 

Die Feſtpredigt hält der Herr Paſtor Stoll aus 
Obornik, den Jahresbericht trägt der Major von 
Bünting vor. 

Direktion der Prov.⸗Bibelgeſellſchaft. 


Meinen geehrten Herren Kollegen des letzten 
Provinzial» Landtages beehre ich mich hierdurch 
mitzutheilen, wie des Königs Majeſtät für den von 
uns zu Allerhöchſtihrem Geburtsfeſte überreichten 
Glückwunſch mittelſt Kabinets- Schreibens d. d. 
Sansfonei, den 27. Oktober e., in den Allergnä— 
digſten Ausdrücken gedankt haben. 

Betſche, den 8. November 1852. 

Freiherr von Hiller. 

Sonnabend den 13. Nachmittags 2 Ubr Vortrag 
über Erperimental-Phyſik im Verein für 
Handlungs-Diener. Das Comite. 


Engl. Concert: Stügel, 


nach einem in London auf der Grebition ausge: 
ſtellten Flügel gearbeitet, empfehlen unter Garantie 


zu den Preiſen von Mahagoni zu 400 Rthlr., in 
Poliſander 450 Rihlr., — Kabinets-Inſtrumente, 
Pianino, von 240 bis 300 Rthlr. 
die Königlichen Hof-Inſtrumentenmacher 
F. B. Voigt & Sohn 
zu Berlin, Wilhelmsſtr. 51. 


Nobl I 
Ball: Weiten, Kravatten Tücher 
und Handſchuhe 


Ampfeblt H. Kantorowiez, 
Wilhelmsſtraße 25. im Hötel de Baviere, 


DOLLS PDPS 
. Eine neue Sendung Bournous-Mantil⸗ 9 0 
O len: und Mäntel⸗Beſätze in Sammt und (2) 
Seide empfing in foliden Preifen die Po-; 8 
ſamentier- und Kurzwaaren-Handlung von 8 
2. Zadek & Comp., 
2 Markt Nr. 62. 
2 neben der Kaufmann Anton Schmidt⸗ 
P ſchen Handlung. N 
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Moderne und dauerhafte Damen⸗Kalloſchen K 
am allerbilligſten Neueſtr. 14, bei Klawir. 


Friſche Ananas 


zu haben bei 


J. Ephraim, Waſſerſtraße Nr. 2. 


: Nügenwalder Gänſebrüſte 
und Pyrmonter Käſe empfingen 
. F. Meyer $ Comp., 
* 4 Wilhelmsplatz Nr. 2. 1 
Friſche Elbinger Neunaugen, friſche Heringe, ſo 
wie marinirte, beſte Sardellen, Kräuter-, Limburger 
und Holl. Käſe, Braunſchweiger Wurſt, ſchönſte 
ſaftreiche Citronen und Frauz. Bouillon empfing 
ſo eben 8 emus. 


Leberthran⸗Seife. 
Ein ärztlich geprüftes und neu erfundenes Mittel 
gegen Gicht, Hautkrankheiten, ſkrophulöſe 


Geſchwülſte der Drüſen und Gelenke, iſt 
nach ärztlicher Vorſchrift echt zu haben bei 


Ludwig Johann Meyer. 
Ein im Schank⸗Geſchäft geübter junger 
Mann findet ſofort Unterkommen bei 


Adolph Moral, 
Poſen, Krämerſtraße Nr. II., Markt 89. 
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2 
Souper amical. 

Freunden einer angenehmen AbendReunion 
mache ich die ergebenſte Anzeige, daß ich auf 
vielſeitige Aufforderung vom 20. d. Mts. ab 
jeden Sonnabend von 7 Uhr an ein 
fengales, aber ſchmackhaftes Abendeſſen 
(a Convert 10 Sgr.) arrangiren werde, um 
Gelegenheit zu geben, in gemüthlicher Berei- 
nigung ohne große Koſten ſich zu amüſiren. 
Da ich bisher bemüht war, allen billigen Anz 
forderungen der höheren Gaſtronomie Genüge 
zu leiſten, ſo gebe ich mich der Hoffnung hin, 
daß Kenner des guten Geſchmacks und Lieb⸗ 
haber einer angenehmen Unterhaltung meinem 
Unternebmen ihre freundliche Theilnahme 
nicht verſagen werden. 


a Aylins, Hötel de Dresde. 
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ER Reſtauration 


des Gaſthauſes zur goldenen Gans. 


Heute, ſo wie alle Freitage von 6 Uhr ab: 
Fricassee von Hühnern und Enten in und 
außer dem Hauſe. Beſtellungen auf ganze Schüſſeln 
werden 2 Stunden früher erbeten. Zugleich empfehle 
ich meinen Mittagstiſch im Abonnement zu verſchie— 
denen Preiſen. Wwe. L. Schultze. 


 COURS-BERICHT. 


Sonntag Novbr. 
bringe id 


Netzbrucher Kühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern 
per Eiſenbahn nach Poſen; 
ich logire ! 
im Gaſthof zum Eichborn, Kämmerei⸗ 
Platz. Kuske. 
Ein junger Oekonom, welcher auch der Breune⸗ 
rei zc. genau kundig iſt, jetzt feiner Militairpflicht 
genügt hat, ſucht eine Stellung auch als Brennerei⸗ 


Verwalter. Meldungen nimmt der Lehrer Lange⸗ 
nickel in Berlin, Behrenſtraße Nr. 3, ‚entgegen. 


Auf dem Wege aus einem Laden in der Wilhelms⸗ 
ſtraße bis zum Major v. Bünting ſchen Haufe 
auf dem Wilhelms Platz iſt heute in der Mittags⸗ 
ſtunde ein Stück ſchwarzer Taffet von 34 Ellen 
verloren worden. Der ehrliche Finder wird um 
Rückgabe gebeten und erhält 1 Rthlr. in dem er⸗ 
wähnten Hauſe eine Treppe hoch rechts. 

Poſen, den 10. November 1852. 


Berlin, den 10. November 1852. 


Preussische Fonds. 


Eisenbahn - Aktien. 


Zf. | Brief. | Geld. 

Freiwillige Staats-Anleibke 44 — 1014 J Aachen- Düsseldorfer 4 — 913 
Staats-Anleihe von 185) 444 — 103% J Bergisch-Märkiscgge 4 — 494 
ito von 1852 4431. 1 — Berſin-Anhaltis egen... 4 1341331 
Staats-Schuld- Scheine 31 — 927 dito dito Prior... 4 — 1004 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. —|— 146 | Berlin-Hamburger. . 22.2.2... 44 — | 1064 
ur- u. Neumärkische Schuldv.. 31 — 904 dito dito Pri au.324 a. 43 — 10247 
Berliner Stadt- Obligationen 431032 — Berlin- Potsdam- Magdeburger 4 817 812 

dito it 33 92 — e er Dee, 4 | 991 — 

Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe 31 — 993 nene 44 102 — 

Ostpreussische dito 31 953 — ite e. ele 239, 4 —ä— 
Pommersche dito 34 — 995 Berlin-Stettin err. 4 — 1421 

Posensche dito 444 — — dito dito Prior. „ Sa nmel 44— — 
dito neue dito 4972 — Breslau-Freiburger Prior. 1851. . 34 1053 1054 
Schlesische dito . 31 — 99 [Coln-Mindeuer 43 — 1124 
estpreussische dito en BL 96 dito dite Prior:: 5 — 103 

Posensche Renten briefe. 4 — 100 | dito dito II. Em... 4 1041 — 
eee . 4 — 1074 | Krakau-Ober schlesische 4 891 89 
Cassen-Verelns-Bank- Aktien 4 — — Düsseldorf-Elber felder 4 741 87 
Fee — Kiel- Altonaer e 

e ee — | — | 1113 | Magdeburg-Halberstädter. . ,. . .. ı |- — 

dito Wittenberger ang 4 — — 

dito dito Prior. . 5 | — — 

Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Märkische PEN 4100 — 

ito dito Prior. 4 ei 
zt. Brief. | Geld. dito dito Prior. 43 En 101% 
dito Prior. III. Ser.. 43 — | 101% 

Russisch-Englische Anleie . 5 —. 1183 dito Prior. IV. Ser.. 5 103 — 
dito dito N 431044 — Nordbahn (Fr.-Wilh. )))) 4 4141 All 

dito 2—5 (Stel)... „ 4486 — 2 517,70° 5 103 — 
dito P. Schatz bl. 4 903 90% | Oberschlesische Litt. 4K. 3, | — 1727 
Polnische neue Plandbriefe .. 4 —. 981 dito itt. M „ en 31 — | 1484 

e ISO ERBEN. on 4914 — Prinz Wilhelms (St.-V.))) .... 41 4—— 
ung 800 Kara länase A 156) | Rheinische... 4 8 841 
BIOS FASSTE 5 | 98 | 973 dito (St.) Prior... 14 — 934 

ais e — — 223 Ruhrort Crefelder. 33 9131 — 
Kurhessische 40 Rühl... — 34 344 | Stargard- Posener. 34 3 917 
Badensche 35 Fl.. — 22 — üfingerr 2.12 24-0. A 4 |—- | 89% 

Lübecker St.-Anleihe,... .....- 4 | — 1032 dito Prick, aka. 44 | 1034| — 
Wilhelms-Bannn 44 — 18 


Lebhafteres 
Theil etwas höher. 


Geschäft; Fonds ziemlich unverändert, 


Eisenbahn-Actien dagegen angenehm und zum 


